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             Zwei geologische Besonderheiten – Toteisloch und Findling

                                                               

                                                                                                                          

Ein Toteisloch, vielfach noch mit Wasser

Der Findling in der alten Grube mit gemischtem Material für den 
früheren Wegebau

Auf dem Weg von Sechshöf nach Zimmer-
berg fällt links eine mit Schilf bestandene 
Senke auf, in der sogar meist noch  beim 
Näherkommen Wasser aufblitzt – ein 
Toteisloch (auf Bild 148 rotes T). Wenn 
man bedenkt, dass wir uns auf einem Mo-
ränenhügel befinden, der am Eisrand vor 
etwa 16.000 Jahren aufgeschüttet wurde, 
kann das nur so erklärt werden: In diesem 
Wall war ein Eisblock noch länger erhalten 
geblieben, der später jedoch auch ge-
schmolzen war. Die entstandene Vertiefung 
war nach unten durch Lehm abgedichtet, 
weshalb auch späteres Wasser nicht end-
gültig durchsickern konnte. Ein Toteissee 
blieb auf diese Weise.

Gehen wir nach links am kleinen Wäldchen 
vorbei und bleiben darin rechts (auf Bild 
148, rotes F. Hier wurde früher bunt ge-
mischtes Moränenmaterial abgebaut. Darin 
war riesiger Brocken zum Vorschein ge-
kommen – ein Findling (Erratiker). Dieser 
„verirrte Block“, rund 4 m lang, 3 m hoch 
und breit, kann auf eine Masse von rd. 30 
Tonnen berechnet werden. Es ist ein Rei-
selsberger Sandstein (Flysch) und war als 
Sand vor etwa 100 Millionen Jahren in ei-
nem Tiefseegraben abgelagert, verfestigt, 
von der Kontinentalscholle Ur-Afrikas nach 
Norden geschoben und hochgehoben 
worden. Vor etwa 16.000 Jahren war er ge-
gen Ende der Eiszeit (Würm-Kaltzeit) im 
Frühsommer in der Gegend des heutigen 
Feldkirch auf das Eis des Rheingletschers 
gefallen, auf der Oberfläche mittranspor-
tiert und hier abgelagert worden – eine 
Reise von etwa 70 km, für die er rund 300 
Jahre benötigte.
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